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Die Kubanerin.
Roman von Horst Bodemer.

tfzortsstzung.j

alb eins schlug die Ubr mit tiefem Klange . Stumm saßen sich
V ^ die beiden Damen gegenüber . Aber in den Kopsen tagten sich

O ^ die Gedanken . Fränze blickte, die Zähne zusammenbertzend, trotzig
vor sich hin . Es war ganz gut , daß die Entscheidung kam. Die Frau da
drüben war klug, der mußte man die Faust zeigen. Entweder - oder

Sie begriff, daß die Kubanerin einen großen Einfluß aus Pol¬
gar auöqeübt haben mußte . Eine Lebensgefährtin für ihn ivar sie
aber nicht. Und daS hatte er wohl erkannt und sich aus ihrem Bann¬
kreis entfernt . In
deren so ganz anders
denkenden Kreisen
schätzte man die Men¬
schen nach ihrem
Geldbeutel und ihren
Beziehungen ein, die
inan geschäftlich aus¬
nützen konnte . Ein
Polgar verlor den
Boden unter den
Füßen , wenn er in
diese Sphäre trat.

Vira Prahlstedt
saß steif auf ihrem
Stuhl , die feinge¬
zeichneten dunklen
Augenbrauen hoch¬
gezogen. Ab und
zu glitt ein scharfer,
inusternder Blick
über das blonde
Mädchen , dann zuck¬
ten die Mundwinkel
spöttisch. Ihr Kriegs¬
plan war im Augen¬
blick fertig gewesen.
Kam er, dann trieb
sie mit ein wenig
Spott , ein wenig
Humor ihre Be¬
sucherin bald zur
Tür hinaus . Spott
raubt die Jllu - , , ,
sionen. Und dann standen sie sich>nen. Und vann tranoen allein gegenüber — er und sie

Endlich rollte ein Wagen in scharfem Trabe über das Hofpflaster-
Die beiden Damen hoben die Köpfe und sahen sich euren Augenblick
mit gefurchten Stirnen an , dann wendete dre eme den Kopf nach lmko,

^ Noch^ v"rgmgen ^ zwei Minuten in peinlichem Schweigen , bis
der Diener die Tür öffnete und meldete : „Herr - berleutnan

Di^ Sporen klirrten . Die Pelzmütze in der Hand überschritt Josias
die Schwelle und verbeugte sich förmlich vor Vrra Prahlstedt , die chm
ein vaar Schritte entqeqengegnngen war . Alö er wieder den Kopf hob,

, Ä » °ch j . mand im Zimmer war ; seine Augen wurden - Zs
Da stand Fränze , bleich wie der Tod , d,e eine Hand auf den Sessel
gestützt, die andere schlaff herunterhängend . Nur du Narbe von der
Nasenwurzel nach der rechten Schadclwand , quer über die Stirn,
brannte in tiefem Rot.

Im Augenblick hatte er begriffen. Eine zweite Verbeugung machte
er vor Fränze Brecht — eine tiefere.

Vira Prahlstedt batte die beiden scharf beobachtet, „ur einer lolcb
aufregenden Lage war sie noch nie gewesen. Sic rechnete damit , datz
Polgar aus allen Wolken fallen würde . Aber nun war «Jett zu reden.
Lustig sollte cö klingen und kam doch schrill aus ihrer Kehle.

„Die Überraschungen jagen sich — Herr v. Polgar . Fraulem
Brecht hat irgend etwas auf dem Herzen . Ergeht Sie anscheinend
auch an, Herr v. Polgar , nur werde ich aus der Sache nicht recht klug.
Aber nun wird das Rätsel ja zu lösen sein —" _ f

Weiter ließ Polgar sie nicht sprechen. „ Gnädige Frau , das Rätsel
m > t*  l " d» r ». leicht Ibsen. Brecht «

me, hat zwei Grün¬
de. Wir leben hier in
einer kleinen Stadt
— ganz nahe meiner
Heimat . Da wußte
man natürlich , war¬
um ich mich hatte
versetzen lassen, noch
ehe ich mich bei mei¬
nem neuen Regiment
meldete. Nicht um
meinetwillen , son¬
dern Ihretwegen,
gnädige Frau,mochte
ich bitten : machen
Sie den Kauf wie¬
der rückgängig. Das
wäre das eine."

Vira Prahlstedt
stand wie eine Mar¬
morstatue vor ihm.
Ihr machte Polgar
nichts weis. Ver¬
lobt , wenn man 'S
so nennen wollte,
hatte er sich jetzt erst
— hier, in diesem
Augenblick. „Ich
gratuliere !" sagte sie
verbindlich. „Meine
Angelegenheiten zu.
regeln, bin ich aber
schon allein im¬

stande, Herr v. Polgar . Bitte bemühen Sie sich nicht weiter ."
Der verbeugte sich. „Ich wollte nur die notrge Aufklärung geben.

Nun das andere l Bitte , heben Sie endlich das Geld ab, das auf der
Bank in Berlin für Sie liegt ."

„ES wird sich ein Weg finden." , , , . . .
"Dann Hab' ich nur zu danken. — Ich bade dre Ehre, menre gnadrgstc

Frau . — Komm , Fränze ." . ^ - .
Er faßte nach ihrer Hand . Es war notrg . Sre stand autzerlrch ruhig,

aber in ibr zitterten alle Nerven . Nur eines begriff sie: sie war sein '.
Der feste Druck seiner Hand machte rhr endlich den Kopf klar , -fmc

sab Vira Prahlstedt an . Noch immer hielt die sich stcrf aufrecht . f Leicht
nur neigte sie den Kopf , als Polgar sich verabschiedete. Fränze würdigte
sie keines Blickes. . , ,

Hand in Hand schritten die beiden die Treppe hmab.
In der Halle half der Diener Polgar in den Mantel , und als sic

vors Portal trateii , kletterte drüben am Inspcktorhaus der alte

Eine fast vollständig zerstörte Ortschaft in Beßarabien.
Phot . Photothek, Berlin.



„litt f,unteren («tönten nttifl,"  oor Aiisschrcitungcn
bewahrt fie ihm ,11111 Sttvrf tr « 9lebent>eet>ienfteg  verschafft , »der bcstinririungs-

hafri beachtet, haft hie  Arbeit nicht überinäßig , bas, sie Nicht entkrästigenb
nnb erniebriaenb sei, oafi sie nicht  zu ben KriegSunternehmungen zähle und so
weiter . Wir ix,bei, sic in großen Masse» ,z»r Erntearbeit herniigezoge » oder
bei .Handwerkern >i»d bei Kaufleuten beschäftigt, um tönen ein Taschengeld
zu verschaffen, was von ihnen, wie es im Generalstabsbericht darüber heltzt,
dankbar begrüßt worden ist. Wie man dagegen unsere gefangenen Ofsrziere
und Soldaten in Frankreich behandelte, geht aus der Notwendigkeit der amt¬
lichen deutschen Beschwerde
hervor.

Und heute steht die Kul¬
turwelt wieder vor der er¬
schütternden Tatsache, daß
England, Frankreich und Ruß¬
land nicht einmal die klein¬
sten Rechte des deutschen
Feldsoldaten achten. Man
verweigert »ns nicht nur den
völkerrechtlich gewährleisteten
Schutz des Kriegsgefangenen,
sondern sogar das alte Recht
selbst des mittelalterlichen
Landsknechtes, wonach „die
Tötung oder Verwundung
eines die Waffen streckenden
wehrlosen Feindes, der sich
auf Gnade oder Ungnade
ergibt," streng verboten war.

Wenn sogar der ameri¬
kanische Botschafter in Ber¬
lin amtlich feftstellen mußte,
daß Deutschland zuerst der
englischen Regierung ange¬
boren hat, allen britischen
Staatsangehörigen über 45
Jahren die Abreise zu ge¬
statten in Erwiderung eines
gleichen Verfahrens auf
seiten Großbritanniens und
daß Großbritannien abge¬
lehnt hat, dann müssen wir
uns doch sagen, daß jedes
Völkerrecht aufgehört hat zii

' bestehen und daß zum ener¬
gischen Schutz unserer Trup¬
pen im Feld und in der Ge¬
fangenschaft die sehr ernste
Frage an uns herangetreten
ist, ob solcher Kriegfüh¬
rung gegenüber nicht alle
Rücksichten zu schwinden
haben. sW. F.j

Lin Hochstapler aus dem
Jahre lbstb. — Eine des
Humors nicht ganz ent¬
behrende Gaunerei wurde im
Juli 1696 in Amsterdam
verübt. Ein Bericht besagt
darüber: „Es hat sich e,n
Fall mit einem Beutelschnei¬
der zugetragen, der sich für
einen Baron ausgegeben hateinen nnrvn ^ ,
und von einigen Händlern gegen dänische Kronen Dukaten emzuwechstln
begehrte, jedoch mit der Bedingung, daß sie ihm solchem wenigen Stunden
beschaffen müßten. Darauf haben sie sich bemüht und haben auch Dukaten
bekommen. Unterdessen hat sich der vermeintliche Baron ,n dem Logis
seines Gasthauses Lakaienkleiderangezogen und vor der Tur gewartet, bis
gedarbte Händler mit den Dukaten z» ihm gekommen sind. Tann hat sie
der angebliche Lakai gefragt, ob sic die Dukaten brachten, und als sie es
bejahten, hat er versprochen, eS seinem Herrn anzumelden. Daraus ,st
er in das Zimmer gegangen und hat zuerst so gesprochen, als wenn er ihre
Ankunft seinem Herrn hinterbrächte. Dann aber hat er seine Stimme ver¬
ändert, bat so gesprochen, als ob er der Herr wäre, und gefragt, ob die Dukaten
auch richtiges Gewicht hätten. Die Händler seien lose Vogel, die die Fremden
zu betrügen trachteten. Alsdann hat er scheinbar dem Lakaren befohlen, d e
Dukaten in Empfang zu nehmen und sie zu wiegen. Alles dieses ist mit so
lauter Stimme geschehen, daß die Händler es genau boren konnten. Sie
trauten dcSbalb auch dem falschen Lakaien und überlieferten ihm1 die Dukaten,
die er in das Logis trug . Darauf hat der Herr, wie es die Händler horten
dem Lakaien befohlen, daß er eine Goldwage herbecholen solle. Dn Lakai
verrichtete den Befehl eiligst, lief aus dem Log.S, indem er d,e Dukaten
in seiner Tasche bei sich trug, und sagte zu den Händlern, daß sie nur em
wenig verziehen möchten, er wolle nur eine Goldwage holen. Als aber der
Lakai zu lange auöblieb, klopften die Händler an das Logis, gingen endlich
auch hinein, fanden weder Baron noch Lakai und sahen also, daß sie betrogen
waren." . ^ -

Mama hat mir verboten. — Gelegentlicheiner Tanzunterhallungin
einem Badeorte forderte einst der Lehrer deö jungen Fürsten v. Schwarzenberg
eine adelige Dame zum Tanz auf . , , . , , .

Als dieser beginnen sollte, fragte das Fräi .le.n : „Mit wem habe ichd>e Ehre

Ocr j . l . iac Mann nannte feinen Warnen » nd er,väh „ ,e dabei , datz er der
berabtaffend. „Dann muß

ich bedauern' Mama hat mir verboten, mit Bürgerlichen zu tanzen "
P Tief gekränkt ob dieser Abfuhr zog sich der zunge Mann zuruck und wurd

von seinem Aöaling nach dem Grunde seines Kummers gefragt . Voller
Empörung versprach der junge Schwarzenberg seinem Lehrer Genugtuung.Beim nächsten Tanze ging er zu dem Fräulein und fragte, als ver Tanz
beginnen sollte und er sich bereits vorgestellt hatte : „Und mit wem habe ichd e” Ehre zu tanzen i

„Mit Fräulein v. Z.,
lautete die Erwiderung.

Da verneigte sich verjünge
Fürst und sprach: „Oh, da
muß ich unendlich bedauern,
Mama hat mir verboten,
mit Damen zu tanzen, die
nicht mindestens Grastnnen
sind." iA. Sch.j,

Vas rettende Vtldms.
Jean -Baptiste Vanloo, der
1684 in Aix geboren wurde,
hatte sich in Paris durch
seine Arbeit ein beträchtliches
Vermögen erworben, ließ sich
aber verlocken, dem berüch¬
tigten Bankgründer Law zu
trauen, der damals milsemen
Versprechungen sozusagen
ganz Paris toll machte, und
als die Lawscke Bank zusam¬
menbrach, da verlor auch
Vanloo seine ganze, mühselig
erworbene Habe. Unter der
Nachwirkung der ungeheuren
Bankkatastrophe, die viele
Tausende um ihren Besitz ge¬
bracht hatte, hatte niemand
Lust, sich malen zu lassen
oder Bilder zu kaufen, und
so stand Vanloo vor völliger.
Verarmung . . .

In dieser Not war ferne
letzte Hoffnung der König,
und es gelang ihm wirklich,
zur Audienz zugelassen zu
werden. König Ludwig öeV.
aber war gerade nicht bei
guter Laune, und kaum hatte
er die Bitte deS Malers , ihn
inalen zu dürfen, vernom¬
men, da ließ er ihn auch
schon stehen, und der nächste
kam an die Reihe.

Der Verzweiflung nahe,
kam der Maler nach Haust,
aber bald hatte er sich gefaßt
und stand wieder vor seiner
Staffelest Sv , wie er die
Majestät kaum eine Minute
lang gesehen hatte, so malte
er sie jetzt. Als das Bild fertig
war und er selbst. empfand,

daß eö ihm außerordentlich gut gelungen sei, ließ er es dem Kömg über¬
reichen, der über diese Leistung so verwiindert war, daß er es Vanloo wirklich
königlich honorierte und dafür sorgte, daß es dem Maier nicht mehr an A s-
trägen fehlte. J
„>„>»»>>»»»»»»„,»«»». .. .lim. intim,. „„„„.„„„„lim""'""". . . . . ..

Rätsel.
Tie Augen sticht die Köchin mir
Ganz unbarmherzig aus
Und siedet oder röstet mich
Beinah zu jedem Schmaus.
Bald werd' ich mit der Haut gekocht,
Bald zieht mau sie erst ab.
Um zu erhalten meine Art,
Wirst man mich in das Grab.

Auslösung folgt in Nr . W.

Ein modernes Aschenbrödel. Nach einem Gemälde von L. A. Testier.

SsdipusS , iNahrjung = Die

Auflösungen von Nr.
des LogogriphS : aha, Ehe, oho, Uhu-
des Streichrätsels : Diesthers, Nujsterj, Miedest,

Auflösung.
. .. . . Illllllllllllllll. . . . . . . """". "

Alle Rechte Vorbehalten.
. . . . . iiilli„ll„„i„ili„miin„iii„„i„i„i. .

Redloi.ri un '-r Verantwortlichkeitbon Karl Theodor Stuttgart , gedruili
„m, bti .msaeoeben von der Union Deutsche Berlagsgesellschasi IN Siuiigart.

zu tanzen?"
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. .__■agen ?" fragte 'Polgar.nicfte nur.
D» ging  er zu dem Kutscher und drückte chm ein Gold-

f?ück IN öle Hand . „ Schritt gefahren nach Hause, und
das Tier soll einen Eliten Sonntag haben mit reichlich
Hafer ."

„Danke , Herr Oberleutnant ! Wird gemacht."
Dann ging Josias zu seiner Braut zurück.
„Nun bleibst du bei mir , Franze . — Jur Wohnung deö

Majors Werkmeister, Fritz," rief er dem Kutscher zu.
Er hielt ihre Hand in der seinen. Den Schleier hatte

ste hochgeschlagen. Sie sahen sich an , und ihre Lippen
zuckten — und die Herzen.

„Fritz, zugefahren , was die Riemen halten ."
Märzensonne küßte die Erde wach und die Erkenntnis,

die seligste, die es für zwei "junge Menschenkinder gebenkonnte.

Major Werkmeister stürzte ins Eßzimmer , das nach dem
Garten lag . Frau und Kinder saßen mit langen Gesichtern
vor geleerten Suppentellern.

„ReSl , der Polgar bringt die Franze an . Nicht mal ein
bißchen naß ist sie. Also ins Wasser ist sie nicht."

Es klingelte Sturm.
■ „3 hr bleibt hier ! Ich offne selbst. Und den KalbSnieren-

braten laß für ein halbes Stündchen warm und einige Pull-
chen Sekt kalt stellen. . Nobel geht die Welt zugrunde ."

„Guten Tag , guten Tag, " sagte der Dicke unten und
führte das Paar zum Besuchszimmer . „Da geht's hinein
zur Seligkeit — aber bloß auf ein halbes Stündchen , ihrbeiden."

Die dankten auch gar nicht erst lange . — '
äffe gegen Abend Rysselmann ankam , um sich zu er¬

kundigen, ob denn das gnädige Fräulein wieder glücklich
angelangt sei, er habe es in Buckow nicht länger ausqehalten,
lachte 3teßl( Werkmeister.

„Sa drüben steckt der Ausreißer mit demjenigen , der sie
erwischt hat , wo wir sie allerdings nicht gesucht hatten . —
Nein , nem — bleiben Sie nur ! Mein Mann schläft ein
bißchen. Wenn Ihnen also meine Gesellschaft nicht zu lang¬
weilig ist — und gratulieren wollen Sie doch auch noch!
t. as hat aber wohl Jeit , bis wir die beiden zum Abendbrot
holen ."

Rysselmann rieb sich vergnügt die Hände . „Gnädige
Frau , nun ist mir wieder wohl . Ich bleibe herzlich gern.
Bei Licht betrachtet, Hab' ich nämlich meine Finger etwas arg
in diesem Spiele gehabt, und wenn ich sie mir verbrannt
hatte , würde mir Polgar leid tun . Loseisen aber mußte ich
ihn von dieser Kubanerin , denn an der war ' er zugrunde
gegangen . Die liebe Tante aber wird auö dem Pracht¬
menschen einen ganzen Kerl machen, viel fehlt da heute schon nicht
dran ." , xi,

Frau Werkmeister drückte Rysselmanii die Hand . „Sie sind ein
Welttveiscr , mein Lieber. — Aber nun sollten Sie auch an sich selbst
henken. Sie fommen in die Jahres
, RMlüsMin kniff das r̂echte Auge zu und schmunzelte. „Vielleicht
lass ich s lieber — »veil Sie mich ja für einen Weltweisen halten ."

Das war zu viel für die Reöl . Sie stand auf . „Sie sind abscheulich!
" geh icb meinen Mann wecken, der mag Ihnen nach und nach bei-
brmgen , wreviel eme ^ute Frau -wert ist."

. Rysselmann zog die Schultern hoch und lachte. „Das große Loö

recht zahlreich^ " " 5öt,rC  nur zweimal gezogen. Die Niesen sind
r. er Major erschien, noch halb verschlafen, im Türrahmen . „Ryssel¬

mann , Sie haben recht. Heute .wär ' ich beinahe an meiner ^ rau qe-
nri ” ' gesund bin ich noch nicht wieder . - Resl , hol mir 'ne
Flasche Selterwasser!

Da lachten die drei hellauf.

störet verliebten Leutchen nebenan ließen sich aber nicht
* **

Natürlich behauptete kein Mensch, der zur Gesellschaft der Stadt
und Umgebung gehörte, sonderlich von der Verlobung überrascht zu
jem . Dabei war man aber sehr neugierig auf den kommenden Sonn¬
end , an allen Biertischen flüsterte man sich's zu, die Damen gingen
mit der Neuigkeit von einer Freundin zur anderen : „Wissen Sie schon,
meine Liebe, diese Frau Prablstedt >vird zum Wobltätigkeitsfest auch

Nach einer Originalzeichnung von Orientmaler Bruno Richter.

Am Mittwoch hatte der
Landwirtschaftsminifter den
Gesetzentwurf glücklich durch
die dritte Lesung gebracht.
Tags darauf fuhr er zu vier¬
wöchigem Aufenthalt nach
ŝ nen Gütern . . Das Braut¬
paar empfing Herrn und
Frau v. Posgar mit Werk¬
meisters auf dem Bahnhofe.
Die Fränzc mußte gleich mit
nach dem Schlosse fahren
und eroberte sich im Sturme
die Herzen ihrer Schwieger¬
eltern.

Am Sonnabend waren
Polgars bei Werkmeisters zum
Mittagessen eingeladen . Nach
Tisch ließ sich der Landrat
melden . Er überbrachte der
Franze die ihr verliehene
Rettungsmedaille . Das hatte
gerade noch gefehlt , um die
Spannung der Besucher des
Wohltätigkeitsfestes biö zum
-Äußersten zu steigern.

Der kleine Heppenheim,
der in seiner Rolle als
Bursche des Generalsv.Sausc?

Die Kampfe im Jemen : Niederlage der Engländer bei Scheich Osmani.

Türkische Offiziere im Kasino eip?s

wind im Drillichanzug , eine
schmierige Feldmütze auf dem
Kopfe , am Guckloch des
Theatervorhanges stand, sah
mit Vergnügen , wie der Saal
sich füllte . Rysselmann , als
Regisseur , saß auf einem
Stuhl zwischen den Kulissen
und ließ die Daumen um¬
einander tanzen . Nachmittags
war er der Kubanerin über
den Weg gelaufen , gerade
als sie in ihr kostbares Auto¬
mobil einsteigen wollte , Alle
Wetter , ein Staats weib war
sie doch! Aber ausgesehen
hatte sie, als ob sie irgend
einen sonderbaren Gedanken
im Kopf hätte.

Da hatte er die Kame¬
raden zusammengetrommelt,
die an der Aufführung nicht
beteiligt waren , und hatte
gesagt : „Herrschaften^ wenn
sich das Brautpaar oben auf
der Bühne um den Hals

^P ^ ekorpö beim Rauchen aus türkischen Nargilehpfeffep / oh" lhr 's " 'bezahlt^ kriegtet -ffot . « . GrqhS. Per,.,.- - * picht wahr ?"

■ sagte Heppenheim am Guckloch, „Exzellenz Polaar
“f * ' «« '»>< eiX;

aU ' * (Fortsetzung folgt.)

Zu  unseren bildern,
. . . """"""". iw. «mm. uillliiiMiiiiimiiiiiiHiiiiuiiiiiiiiiHiiiiiiiimimmiiiiiiiiiiiiil

3cmcn:  Niederlage der Engländer bei Scheich
wsmam. Nicht nur in Mesopotamien, sondern auch im süd-
ichen Arabien beim Golf von-Aden stehen sich türkische und eng-

gegenüber. Aber auch hier erlitten die Engländer
"Niederlagen.  Bel einem starken Vorstoß gegen die

am weitesten vorgeschobenen türkischen Gräben wurden die Eng-
dreistündigemKampfe zurückgewiesen und erreichten nur

idren " etttragenden Geschütze in einiger Ordnung wieder
ihren Ausgangspunkt bei El Meihale. Ein Ansturm der Türken

zum völligen Rückzug nach ihrem befestigten
Alger m Scheich Osmam, das, dicht am Meere liegend, unter dem
Ve7 » v(^ f er('^ ne 8Wff e . 3 n den verlassenen englischenVerteidigungsanlagen bei El Meihale fanden die Türken viel
Kriegsmaterial, namentlich viel wertvolles Pioniergerät . Zahl-
^L °-ch-n, die i»e Engländer hatten zurücklassen müssen,zeugten

d» Schwere ihrer Verluste und der Eile des Rückzugs. Ein
den einige Tage später eine starke englische Reiter-

abtellung zur Erkundung unternahm, wurde wiederum von den
Gurken abgewresen.

I 'ummnmmm niimimiiiuimmiiiiiiiiiiiiiiimmu:

Mannigfaltiges,
. . ". """«HU. . . . . . „mm,,,,,,. „„„„„.

Das Recht des Kriegsgefangenen. — Das moderne Recht des
Kriegsgefangenen — denn von einem solchen dürfen wir trotz
der skandalösen, völkerrechtswidrigen Behandlung der deutschen
Gefangenen in England, Frankreich und Rußland noch reden —
m. auf Friedrich den Großen, den Befreier der Bauern von der
Hörigkeit, zuruckzufuhren. Der große König, der noch im Sieben-
lährlgen Krieg aus der Not eine Tugend machte und nach mittel¬
alterlichem Knegöbrauch die „gefangenen Kerls" zur Füllung
stark gelichteter Reihen ,n d,e ^eigenen Truppen steckte, legte in
dem von ,hm mit Franklin 1785 abgeschlossenen„Freundschaftü-
vertrage zwischen Preußen und den Vereinigten Staaten von
schaft' fest' " bW ^undbestimmungcn über die Kriegögefangen-

Diese Bestimmungen enssprachen ganz dem humanen Geist des
neuen Kriegsrechtö und traten der bisherigen Auffassung entgegen,
die „Gefangene entweder als ein Mittel betrachtete, Lösegeld zu
erpressen, oder geradezu als Gegenstand der persönlichen Rache
nackn»v7m f ■ n0f̂ im 1794 bcc  französische Natio-
naWonücnt seinen Generalen anbefahl, alle Gefangenen über die
Klinge springen zu lassen, und Napoleon I . die Gefangenen vom
Schillschen und Lutzowschen Freikorps als Banditen behandeln
ließ, rang sich doch der neuzeitliche Gedanke über die Rechte der

„ <r ■hw fe (fansmen  durch. Jedenfalls war Friedrich der Große der
erste Feldherr, der für eme soldatenmäßige Behandlung der Kriegsgefangenen

Das moderne Kriegsrecht leitet der Grundsatz, „dem Feinde nur so viel
AAuve" zuzufugen, wre der Zweck des Krieges und die militärische Notwendig¬
keit verlangen", und das heilige Gesetz der Menschlichkeit, „daß im Kriege
sich nur die Staaten , nicht die Privaten als Feinde gegenüberstehen". Am
herrlichsten faßte Kaiser Wilhelm I. die Humanität der modernen Kriegführung
m den ewig denkwürdigen Worten seiner Proklamation vom 11. August 1870

fut)te  Kneg mit den französischen Soldaten und nicht mit den
französischen Burgern . Diese werden deshalb fortfahren , die Sicherheit für

l()te  ® lltec  zu genieße», solange sie nicht selbst durch feind¬
selige Unternehmungen gegen d,e deutschen Truppen mir das Recht nehmen,
ihnen memen Schutz zu gewähren!" ;
fnt fxT! f af!  England fast sämtlichen Abmachungen
ff» b 8s 8s&,e  der Ausgestaltung des Völkerrechts im Sinne der GenferKonventwn und der Brüsseler und

1'Üf,aU5 !-!! ur7 etec au6' Während die deutsche"? Bundes
staaten, Österreichs Rußland und Frankreich durch Kriegsgesetze und so weiter

"" d siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Äriegö-
>n „einen Anspruch des Wehrlosen", zu einem „Recht, ähnlich

der Stellung der Verwundeten und Kranken" im Sinne der Genfer Konvention
^ungestalteten, beteiltgte sich England an allen diesen Bestrebungen nur in
der schernherügen Absicht, dle geschlossenen Verträge im Ernstfall zu umgehen,
^m Gegensatz zu d̂em römischen Grundsatz: „Auch dem Feind soll man Wort
und Treue halten , erklärte es daö Völkerrecht für kein„eigentliches Recht" und
behandelte zum Beispiel die gefangenen Buren danach. Frankreich zeigte sich
nicht anders, und zwar schon , 870 mit solcher Unverfrorenheit, daßtsich Biö-

" '^ erholt auch über die unmenschlich harte Behandlung von Gefangenen,
selbst verwundeten und kranken, beschweren mußte. Wir hatten damals fast
400000 französische Gefangene, deren humane Behandlung in Frankreich
selbst gerühmt worden ist. Wir haben de» französischen Gefangenen nach dem
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